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Zunehmend melden sich 
die sogenannten Laien 
zur Situation in der 
Kirche zu Wort: Viele 
Ehrenamtliche, zum 
Beispiel in der Pfarrei  
St. Marien Bad Homburg-
Friedrichsdorf, sind 
„maßlos enttäuscht, 
verunsichert und wütend. 
Sie fragen sich, wie es 
weiter gehen kann mit 
der Kirche in ihrer 
Zerrissenheit“, heißt es 
im Pfarrbrief der Gemein-

de. Seelsorger und 
Pfarrgemeinderat 
unterstützen die Ehren-
amtlichen und „ermuti-
gen sie, für eine erneu-
erte Kirche einzutreten“. 
Das Pastoralteam von  
St. Peter und Paul Bad 
Camberg bedauert, dass 
durch die negativen 
Schlagzeilen viele 
Initiativen und „auch Ihre 
wertvolle Arbeit, die Sie 
als Ehrenamtliche/r 
leisten“, in den Hinter-
grund rücken. Es trifft 
jeden Gläubigen, wenn er 
sich immer öfter dafür 
rechtfertigen muss, 
„Mitglied dieser Kirche zu 
sein“.

Verunsichert 
enttäuscht, wütend

VON HEIKE KAISER

Sie wollen ihre örtliche Pfarrkir-
che erhalten und gründen För-
dervereine, um deren Unterhalt 
zu finanzieren. Sie erarbeiten 
Konzepte, um wieder Leben in 
das leerstehende, denkmalge-
schützte Pfarrhaus zu bringen. 
Sie möchten örtliche Traditionen 
bewahren – die Kirchweih, die 
Prozession, die Wallfahrt: die 
Ortsausschüsse der Kirchorte, die 
zu einer Pfarrei neuen Typs gehö-
ren. Wie gelingt es ihnen, das 
Profil des kirchlichen Lebens vor 
Ort zu schärfen?

„Wir versuchen, eine lebendige 
Gemeinde nachhaltig wachsen 
zu lassen. Dazu brauchen wir jun-
ge Menschen, die dazugehören 
möchten und die in Familien auf-
wachsen, wo Glauben gelebt 
wird“, sagt Simone Weis, Vorsit-
zende des Ortsausschusses von 
St.  Valentinus  und  Dionysius  
Kiedrich (Pfarrei St. Peter und 
Paul Rheingau). „Deswegen liegt 
unser Schwerpunkt auf der Kin-
der-, Jugend und Familienarbeit. 
Positive Erlebnisse, gemeinsame 
Projekte, Gemeinschaft, Aus-
tausch, das sind wichtige Ele-
mente.“

Positive Erlebnisse und 
Kirchortfest organisieren

Um das Profil des Kirchorts Kied-
rich – einem von zwölf in der 
neuen Pfarrei – zu stärken, sei 
„Begegnung sehr wichtig“, be-
tont Weis. „Wir versuchen mit An-
geboten wie meditativem Wan-
dern, Kinderkirche, Gemeinde-
frühstück, Empfang mit Sekt und 
Gebackenem an der Erstkommu-
nion Raum für Begegnung zu 
schaffen.“ Natürlich sei auch Mu-
sik von großer Bedeutung. „Wir 
haben hier die Kiedricher Chor-
buben mit ihrem traditionellen 
germanischen Chordialekt und 
die Klangfarben, die sich etwas 
moderner mit neuer geistlicher 
Musik bis hin zum christlichen 
Pop versuchen.“ Um sich Zeit für 
Ruhe und Besinnung zu nehmen, 
sei ein geistliches Wochenende 
des Ortsausschusses fester Be-
standteil des Jahresprogramms. 
„Wir waren nun zum sechsten 
Mal in Folge im Kloster Frauen-
berg in Fulda“, freut sich Weis.

„Den Schwerpunkt unserer Ar-
beit sehen wir darin, unser Pfarr-
fest – heute heißt es ja Kirchort-

fest – zu organisieren“, berichtet 
Dietmar Schlaadt, Vorsitzender 
des Ortsausschusses von St. Ge-
org Kestert. Die Gemeinde gehört 
zur Pfarrei Heilige Elisabeth von 
Schönau mit Sitz in Kamp-Born-
hofen (Bezirk Rhein-Lahn). Au-
ßerdem kümmere sich der Orts-
ausschuss um die Seniorenweih-
nachtsfeier und um das Schmü-
cken der Kirche in der Weih-
nachtszeit. „Hauptsächlich aber 
fungieren wir als Ansprechpart-
ner zwischen Geistlichkeit und 
Kirchort.“

Sehr schwer, jüngere  
Mitglieder zu gewinnen

Dem Ortsausschuss von St. Georg 
Kestert gehören zurzeit fünf 
Frauen und Männer an. Die Zahl 
möchte Schlaadt gern erhöhen, 
aber: „Es fällt uns sehr schwer, 
neue, jüngere Mitglieder zu ge-
winnen.“ Das sei, merkt er an, 
zwar auch der Pandemie geschul-
det. „Doch die Hauptursache se-
hen wir in der nicht aufgearbei-

teten Missbrauchssituation der 
katholischen Kirche.“

Bewährtes fortführen, Neues 
tun, „um Gemeinde und Kirche 
spürbar zu machen“, hat sich der 
Ortsausschuss St. Martin Frickho-
fen (Pfarrei St. Blasius im Wester-
wald) auf seine Fahnen geschrie-
ben. Fast alle neun Mitglieder des 
Gremiums gehören zum „Will-
kommensteam“: „Die Begrüßung 
vor und das Verabschieden nach 
dem Gottesdienst bringt ein Ge-
fühl von Nähe und Miteinander, 
das es so vor Corona nicht gab“, 
sagt Elisabeth Schneider, Vorsit-
zende des Ortsausschusses. „Mit 
verschiedenen Aktionen möch-
ten wir unserer Kirche vor Ort ein 
Gesicht geben und zeigen, dass 
wir Laien auch Kirche sind und 
diese gestalten können.“ Es wer-
den Briefkasten-Kerzen mit 
einem Gruß des Ortsausschusses 
verteilt, an Gründonnerstag be-
kommen kranke und alte Ge-
meindemitglieder ein gesegnetes 
Brot, am Patronatstag (Martini-
tag) finden alle Gottesdienstteil-

nehmer eine Martinsbrezel auf 
ihrem Platz vor. „Ähnliches pla-
nen wir auch dieses Jahr wieder 
– zunächst einmal bis Ostern“, 
verspricht Schneider.

Oft mit den Schwestern 
zusammen in Aktion 

Dass an jedem Sonntag Gottes-
dienst gefeiert werden kann, da-
für sorgt der Ortsausschuss von 
St. Laurentius Dernbach (Pfarrei 
St. Bonifatius Wirges). „Wir sor-
gen unter anderem für die Vorbe-
reitung und Durchführung von 
Gebetszeiten und besonderen 
Gottesdiensten, zum Beispiel an 
Fronleichnam oder im Mai an der 
Kapelle am Heilborn. Der Orts-
ausschuss übernimmt auch den 
Ordnerdienst bei den Gottes-
diensten“, berichtet die Vorsit-
zende, Tanja Schwickert. Den 
Kirchort Dernbach prägen vor 
allem die heilige Katharina Kas-
per und die von ihr gegründeten 
Armen Dienstmägde Jesu Christi. 
„Wir arbeiten oft mit den Schwes-
tern zusammen“, so Schwickert. 
Sie hofft, „dass wir am Palmsonn-
tag und an Fronleichnam wieder 
Prozessionen in der gewohnten 
Form durchführen können. Und 
dass wir auch wieder zu Kreuz-
weg-Andachten und zu Mainan-
dachten in der Heilbornkapelle 
zusammenkommen dürfen.“

In diesem Jahr seien keine grö-
ßeren Aktionen geplant, bedau-
ert Tanja Schwickert, aber: „Wir 
freuen uns schon auf den Besuch 
von Bischof Georg Bätzing bei 
seiner Visitation im Mai.“

Sie sind das Gesicht der Kirche vor Ort, die „Kümmerer“: die Ortsausschüsse. 
In den Pfarreien neuen Typs sorgen sie dafür, dass örtliche Traditionen am Leben 
erhalten werden. Welche Akzente können sie setzen? Eine Umfrage im Bistum.

Begegnung schafft Profil
Heike Kaiser 
Redakteurin

  Auf Jugendarbeit setzen, um eine lebendige Gemeinde wachsen zu lassen.

ZUR SACHE

Ortsausschuss
Der Ortsausschuss gestaltet 
im Auftrag des Pfarrge-
meinderats das kirchliche 
Leben im einzelnen 
Kirchort. Die Mitglieder 
beschäftigen sich mit pasto-
ralen Anliegen und Aufga-
ben, die vor Ort zu erledi-
gen sind, zum Beispiel 
Erhalt und Pflege von 
kirchlichen Gebäuden, 
Planung und Durchführung 
von Veranstaltungen wie 
Patrozinium, Andachten, 
Ortstraditionen, Festen. 
Der Ortsausschuss ist das 
Gesicht und das „offene 
Ohr“ der Kirche vor Ort. 
Mitmachen kann jeder, der 
sich in seinem Kirchort 
engagieren möchte. (kai)

Als Polizeiseelsorgerin ist 
Sabine Christe-Philippi 
zuständig für das Polizei-
präsidium Westhessen 
und das Hessische 
Landeskriminalamt. Sie 
erzählt, wie Polizisten in 
ihrer Arbeit unterstützt 
werden können.

„Spaziergänge“ von Co-
rona-Leugnern, Proteste 
von Impf-Gegnern: An-
feindungen häufen sich. 
Wie wirkt sich das auf die 
Polizeiseeelsorge aus?

Kräfte, die solche Einsät-
ze Woche für Woche zu 
bearbeiten haben, 
brauchen eine sehr große 
Resilienz gegenüber 
Anfeindungen. Die 
Aufgabe als Polizeiseel-
sorgerin sehe ich darin, 
nahe bei den Menschen 
in der Polizei zu sein, ihr 
Wirken wahrzunehmen 
und Feldkompetenz zu 
erwerben. Darum 
begleite ich vermehrt 
Polizei-Einsätze. Das 
Miterleben und der 
direkte Kontakt zu den 
Polizeibeamt*innen 
ermöglichen ein Ge-
spräch auf anderer Ebene 
und sind ein Zeichen der 
Solidarität für sie.

Die tödlichen Schüsse 
auf zwei Beamte bei Ku-
sel sind ein extremes Bei-
spiel dafür, welchen Ge-
fahren Polizisten ausge-
setzt sind. Wie können 
Sie helfen, wenn sich je-
mand mit seinen Ängs- 
ten an Sie wendet?

Neben der Polizeiseelsor-
ge gibt es interne psycho-
soziale Unterstützungs-
systeme (PSU). Wir 
stehen für die Verarbei-
tung von Einsatzsituati-
onen und aufgekom-
mener Ängste primär 
begleitend im Nachgang 
zur Verfügung – im 
Einzelgespräch und/oder 

auch in Dienstbespre-
chungen. Die Unterstüt-
zung der Polizeibeamt*-
innen beginnt jedoch 
grundlegend vor dem 
Einsatz: Eine alltägliche 
Situation kann sich 
plötzlich zur Gefahrensi-
tuation entwickeln. Es 
braucht mentale Stärke 
und ein Gefahrenradar, 
um Anzeichen für Gefah-

ren frühzeitig wahrzneh-
men. Gleichzeitig benö-
tigt der/die Einzelne eine 
Haltung der Wertschät-
zung und Zuversicht. 
Polizeiseelsorger*innen 
sind darum im Studium 
an der Hochschule der 
Polizei als Lehrende in 
Berufsethik eingesetzt.

Was können Sie tun, 
wenn ein Polizist Hilfe 
bei der Stressbearbei-
tung sucht? 

Für die präventive und 
akute Stressbearbeitung 
nach belastenden Ereig-
nissen stehen die Kräfte 
des PSU-Netzwerks der 
Polizei in Hessen zur 
Verfügung. Hier wird 
nach einem erprobten 
Konzept vorgegangen, in 
dem wir Polizeiseelsorge-
rinnen ebenfalls qualifi-
ziert sind. Wir bieten 
weiterführende Beglei-
tung an. Ich erlebe eine 
Öffnung da, wo Vertrau-
en wachsen konnte und 
Menschen unser Angebot 
annehmen. 

Interview: Heike Kaiser
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„Mentale Stärke  
ist gefragt“

  Eine Prozession organisieren – auch das gehört zu 
den Aufgaben eines Ortsausschusses.
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  Familien-Wortgottesdienste gestalten – auch damit 
sorgt ein Ortsausschuss für kirchliches Leben vor Ort.


